
 
 

 
 

 

  
 

 

Was ist der Niedrigdosiseffekt? 
Bereits geringe Mengen eines Stoffes können bzw. geringfügige Veränderungen des 

Hormonhaushaltes können zu gravierenden Schäden im späteren Leben führen. 

• Häufig wird für Substanzen ein Schwellenwert bestimmt, unter dem eine Chemikalie keinen 

eindeutig nachweisbaren Effekt auf den menschlichen Körper hat.  

• Hormonelle Stoffe folgen jedoch nicht dem klassischen Konzept „Je höher die Dosis, desto 

stärker die Wirkung“, da sie bereits in winzigen Dosen überaus wirksam sind (endokrine 

Disruptoren). 

• Sichere Grenzwerte kann es in diesem Fall nicht geben, vielmehr ist der Zeitpunkt und die 

Dauer der Belastung entscheidend für das Ausmaß der Schädigung.  

• So entstehen die meisten Schäden durch endokrine Disruptoren vermutlich in den 

embryonalen und frühkindlichen Entwicklungsphasen, da sich die Organe von Kindern noch 

in der Entwicklung befinden und sie einen intensiveren Stoffwechsel haben.  

 

Was ist der Cocktail-Effekt? 
• Risikobewertungen von Chemikalien sind meist auf die Untersuchung der Wirkung einer 

isolierten Chemikalie beschränkt. 
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• Im realen Lebensalltag sind wir allerdings fast dauernd von verschiedensten gefährlichen 

Chemikalien umgeben. Daher kann es zu einer Wechselwirkung der Stoffe in unserem Körper 

und in der Umwelt kommen, dem sogenannten „ ocktail-Effekt“. 

• Vermag der Schadstoff-Gehalt eines Produkts allein auch innerhalb der zulässigen 

Grenzwerte liegen, so kann durch die Kombination mit anderen Alltagsprodukten ein 

unheilvoller Cocktail entstehen. 

• Auch können sich Einzeldosen hormoneller Schadstoffe in ihrer Wirkung gegenseitig 

verstärken, weshalb selbst bei Konzentrationen Schäden entstehen können, bei denen jeder 

Stoff allein keine Wirkung hervorruft. 

 

Weitere Informationen: https://www.efsa.europa.eu/de/topics/topic/chemical-mixtures?page=1  

https://www.efsa.europa.eu/de/topics/topic/chemical-mixtures?page=1
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Regulierung von chemischen Stoffen in der EU 

REACH (Verordnung (EG) Nr. 1907/2006)  
REACH (engl.) = Registration, Evaluation, Authorisation and Restriction of Chemicals 
CLP (engl.) = classification, labelling and packaging 

Die EU hat eine der fortschrittlichsten Chemikalienverordnungen der Welt. Sie heißt REACH 
(Registrierung, Bewertung, Zulassung und Beschränkung von Chemikalien) und CLP (Einstufung, 
Kennzeichnung, Verpackung), die den Schutz der menschlichen Gesundheit und der Umwelt zum Ziel 
haben. Das REACH-System basiert auf dem Grundsatz der Eigenverantwortung der Industrie. Nach 
dem Prinzip no data, no market dürfen innerhalb des Geltungsbereiches nur noch chemische Stoffe 
in Verkehr gebracht werden, die vorher registriert worden sind. CLP steht für "Classification, 
Labeling, and Packaging." Es handelt sich um eine Verordnung innerhalb der Europäischen Union 
(EU), die die Klassifizierung und Kennzeichnung von Chemikalien regelt, einschließlich gefährlicher 
Stoffe und Gemische. 

Diese Chemikalienpolitik wird in den EU-Mitgliedsstaaten umgesetzt. Chemikalien, die verwendet 
werden, sind unter REACH registriert und bewertet worden. REACH regelt, welche gefährlichen 
Chemikalien für welchen Zweck verwendet werden dürfen, wie sie transportiert, gelagert und 
entsorgt werden. Diese Verordnung legt der Industrie eine große Verantwortung auf, Risiken zu 
managen und Informationen über Chemikalien bereitzustellen. 

Die ECHA (engl. European Chemicals Agency), die europäische Chemikalienagentur, ist eine der 
wichtigsten Institutionen, die für die Umsetzung von REACH verantwortlich ist. Sie verwaltet die 
Datenbank der chemischen Stoffe und koordiniert die Bewertung der gefährlichen Chemikalien. Die 
Datenbank der ECHA kann von jeder oder jedem für Informationen über chemische Stoffe genutzt 
werden. 

Als EU-Verordnung gilt REACH unmittelbar in allen EU-Mitgliedstaaten. Einer Umsetzung in 
nationales Recht bedurfte es daher nicht. 

Prozesse unter REACH 
Der erste Schritt in Richtung Zulassung neuer Chemikalien, wird i.d.R. von der ECHA getätigt. Sie 

nimmt sog. „Dossiers“ von Stoffen oder Gemischen entgegen, die in einer Menge von >1t/a und 

Hersteller/Importeur auf dem europäischen Markt zu finden sind. Diese Stoffe sind 

registrierungspflichtig, werden zunächst aber gruppiert und voreingeschätzt. Der Stoff wird in diesem 

Schritt registriert.  

! Stoffe, die keine Registrierungsnummer haben sind entweder illegal auf dem Markt oder werden 

unter 1t/a und Hersteller/Importeur produziert/importiert.  

! Bei neuen Erkenntnissen gibt es bisher keine Möglichkeit der ECHA die Nummer zu entziehen.  

Im zweiten Schritt der Evaluierung werden Stoffe/Gemische anhand der Dossiers und allgemeinen 
Informationen über den Stoff evaluiert (von der ECHA und Mitgliedsstaaten), ggfs. werden weitere 
Information verlangt und Testergebnisse geprüft (bei über 100t/a).  

https://echa.europa.eu/de/information-on-chemicals
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Ist ein Stoff als besonders besorgniserregend einzustufen muss er über REACH im nächsten Schritt 
zugelassen werden.  

Als "besonders besorgniserregend" gelten Chemikalien (SVHC), die: 

• Krebs erregen (karzinogen) und das Erbgut (mutagen) oder die Fortpflanzungsfähigkeit 
schädigen (reproduktionstoxisch), 

• in der Umwelt nicht abgebaut werden, sich in Mensch und Tier anreichern (akkumulieren) 
und noch dazu giftig sind, 

• in der Umwelt praktisch nicht abgebaut werden und sich sehr stark im Körper anreichern, für 
die aber noch keine giftige Wirkung nachgewiesen ist, 

• ähnlich gefährlich wirken, z.B. eine hormonelle Wirkung haben. 

Stoffe, die diese Kriterien erfüllen, müssen zunächst für die so genannte "Kandidatenliste" 
vorgeschlagen werden. Allerdings schreitet dieser Prozess viel zu langsam voran. Aktuell befinden 
sich 253 Stoffe auf dieser Liste – schätzungsweise 2.500+ besonders gefährliche Stoffe gibt es aber 
auf dem europäischen Markt. Bereits gelistet sind zum Beispiel Phthalate, die als Weichmacher in 
Produkten wie Weich-PVC-Regenstiefeln eingesetzt werden, oder Flammschutzmittel, die in 
Elektrogeräten versteckt sein können.  

 

Abbildung 1: Zulassungsprozess - von der Kandidatenliste zur Zulassung. Quelle: Chemikalientraining durchgeführt von Dr. 
Ioannis Dosis, Umweltbundesamt. 

Zugelassen werden besonders besorgniserregende Stoffe für bestimmte Anwendungen. Diese Stoffe 
wandern dann von der Kandidatenliste in Annex XIV (Zulassungsliste). Hersteller/Importeure können 
dann einen Antrag auf Zulassung stellen. Die Entscheidung trifft die Kommission (die ECHA 
unterbreitet Vorschläge). 

Für einen Stoff auf der Kandidatenliste gilt die Informationspflicht nach REACH Artikel 33. Kurzum: 
Stoffe die besonders besorgniserregend sind und zu >0,1 Gewichtsprozent in einem Produkt 
enthalten sind müssen entsprechend gekennzeichnet werden. Es muss auf Anfrage Auskunft hierzu 
geben.  

https://www.reach.lu/de/support/ressourcenzentrum/neuigkeiten/neuigkeiten-detail/kandidatenliste-aktualisiert-8/
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Soll ein Stoff beschränkt werden (gilt nicht nur für besonders besorgniserregende Stoffe) wird dies 
von der ECHA oder Mitgliedsstaaten initiiert. Hier muss nachgewiesen werden, dass der jeweilige 
Stoff sehr problematisch ist. Die Liste der beschränkten Stoffe heißt Annex XVII und umfasst 71 Stoffe 
(Mai 2023).  

Mehr Informationen und Regulierungen 
Neben der REACH und CLP-Richtlinien gibt es auch andere zusätzliche Regulierungen für die 
Bereiche: 

• Spielzeug 

• Lebensmittelkontaktmaterialien  

• Elektrisches und Elektronisches 
Equipment 

• Textilien 

• Kosmetika 

• Biozide 

• Arzneimittel  

Bei sehr problematischen Produkten (Biozide und Arzneimittel) gibt es weitere Zulassungsverfahren 
und Regelungen. REACH und CLP sind die zentralen, übergeordneten Verordnungen.  

REACH und CLP-Verordnungen 

REACH und CLP arbeiten eng zusammen, da die von CLP festgelegte Klassifizierung und 
Kennzeichnung Informationen enthält, die für die Registrierung und Bewertung von Chemikalien 
nach REACH relevant sind. Die harmonisierte Klassifizierung und Kennzeichnung gemäß CLP 
beeinflusst die Anforderungen an die Registrierung und die Sicherheitsdatenblätter (SDS), die gemäß 
REACH bereitgestellt werden müssen. 

Nichtsdestotrotz gibt es bei der Umsetzung und Durchsetzung der Rechtsvorschriften leider einige 
Mängel. REACH  

- ist langsam, durch nicht-bereitstellung von Daten durch die Industrie 
- ist aufwändig für Behörden 
- reguliert Substitution von Chemikalien mit ähnliche gefährlichen zu wenig 

Gut zu wissen: im Rahmen des European Green Deals werden sowohl die REACH als auch CLP-
Verordnung und Prozesse überarbeitet. 

Zum Weiterlesen:  

• https://echa.europa.eu/de/hot-topics/chemicals-strategy-for-sustainability  

• https://echa.europa.eu/de/regulations/reach/understanding-reach  

• https://www.umweltbundesamt.de/themen/chemikalien/reach-chemikalien-reach 

• https://echa.europa.eu/de/candidate-list-table 

• https://www.umweltbundesamt.de/themen/chemikalien/chemikalien-reach/kandidatenliste  

Europäische Richtlinie 2009/48/EG über die Sicherheit von Spielzeug: Die Richtlinie legt 
Sicherheitsanforderungen für Spielzeug fest. Dazu gehören z.B. Anforderungen an Materialien, 
mechanische und physikalische Eigenschaften, entflammbare Materialien, chemische 
Zusammensetzung, elektrische Sicherheit.  

Weitere Infos unter: https://ec.europa.eu/growth/sectors/toys/safety_de  

https://commission.europa.eu/strategy-and-policy/priorities-2019-2024/european-green-deal_de
https://echa.europa.eu/de/hot-topics/chemicals-strategy-for-sustainability
https://echa.europa.eu/de/regulations/reach/understanding-reach
https://www.umweltbundesamt.de/themen/chemikalien/reach-chemikalien-reach
https://echa.europa.eu/de/candidate-list-table
https://www.umweltbundesamt.de/themen/chemikalien/chemikalien-reach/kandidatenliste
https://ec.europa.eu/growth/sectors/toys/safety_de
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EU-Verordnung (EU) Nr. 10/2011 über Materialien und Gegenstände aus Kunststoff, die dazu 
bestimmt sind, mit Lebensmitteln in Berührung zu kommen. Kurz auch „Kunststoffverordnung“ 
genannt. Hier werden auch die Migrations-Grenzwerte festgehalten. Weitere Infos findest du hier: 

• https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/?uri=celex%3A32011R0010  

• https://www.umweltbundesamt.de/regulierung-von-pfc-unter-reach-clp-stockholm  

Textilkennzeichnungsverordnung (EU) Nr. 1007/2011: Diese Verordnung legt die 
Kennzeichnungsanforderungen für textile Erzeugnisse fest, um sicherzustellen, dass Verbraucher 
korrekte Informationen über die Fasern und Materialien in Textilprodukten erhalten. 

Verordnung (EG) Nr. 396/2005 über Grenzwerte für Pestizidrückstände: Diese Verordnung legt 
Höchstgrenzen für Pestizidrückstände in Textilien und anderen Produkten fest, um die Gesundheit 
der Verbraucher zu schützen. 

Die Biozidverordnung (Verordnung (EU) Nr. 528/2012) ist eine europäische Gesetzgebung, die die 
Vermarktung und Verwendung von Biozidprodukten in der Europäischen Union regelt. 

RoHS-Richtlinie (2011/65/EU): Die Richtlinie zur Beschränkung bestimmter gefährlicher Stoffe in 
Elektro- und Elektronikgeräten (RoHS) regelt die Verwendung von gefährlichen Substanzen wie Blei, 
Quecksilber, Cadmium und bestimmten Flammschutzmitteln in elektronischen Geräten. Sie stellt 
sicher, dass EEE die Umwelt weniger belasten und Verbraucher und Arbeiter vor schädlichen 
Chemikalien geschützt werden. 

WEEE-Richtlinie (2012/19/EU): Die Richtlinie über Elektro- und Elektronik-Altgeräte (WEEE) regelt 
die Sammlung, Wiederverwendung, das Recycling und die umweltgerechte Entsorgung von Elektro- 
und Elektronik-Altgeräten, um sicherzustellen, dass sie ordnungsgemäß behandelt werden und nicht 
als Abfall in der Umwelt landen. 

Arzneimittelrichtlinie 2001/83/EG: Diese Richtlinie regelt die Zulassung, Herstellung, Vermarktung 
und Überwachung von Humanarzneimitteln in der EU. Sie enthält Bestimmungen zur Qualität, 
Sicherheit und Wirksamkeit von Arzneimitteln. 

Verordnung (EU) Nr. 2019/1021 über persistente organische Schadstoffe, regelt die Herstellung, 
Verwendung, Freisetzung und das Inverkehrbringen bestimmter persistenter organischer Schadstoffe 
(POPs) innerhalb der Europäischen Union.  

https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/?uri=celex%3A32011R0010
https://www.umweltbundesamt.de/regulierung-von-pfc-unter-reach-clp-stockholm
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Für die meisten von uns sind Mobiltelefone, Computer oder Drucker aus dem privaten und 

beruflichen Leben nicht mehr wegzudenken. Seit ihrer Markteinführung enthalten 

Elektronikprodukte allerdings eine Vielzahl von Materialien und Stoffen, die während ihres gesamten 

Lebenszyklus ein Gesundheits- und Umweltrisiko darstellen. Dazu gehören Schwermetalle wie Blei, 

Cadmium und Quecksilber, bromierte Flammschutzmittel und ozonabbauende Stoffe.  

Diese Stoffe können bei der Verwendung in die Umwelt gelangen. Die 

europäische Gesetzgebung hat viele giftige Stoffe aus der Verwendung 

in elektronischen Geräten verboten, aber es gibt immer noch 

Stoffgruppen, die in unseren elektronischen Geräten vorkommen. Dazu 

gehören zum Beispiel: 

• PFAS, auch "forever chemicals" (= ewige Chemikalien) genannt, 

Verwendung in Halbleitern 

• alternative Flammschutzmittel, welche die inzwischen 

verbotenen polybromierten Diphenylether (PBDE) ersetzen 

• giftige Zusatzstoffe wie Phthalate oder deren Alternativen wie 

Adipate oder Hexamoll DINCH, Verwendung in PVC-Kabeln 

Ein sicherer Weg, um giftige Substanzen in der Elektronik zu vermeiden, ist die Wahl von Geräten mit 

Metallgehäusen. Für Computer, Notebooks, iPads und Mobiltelefone wird häufig Acrylnitril-

Butadien-Styrol (ABS) verwendet. Dieser Kunststoff enthält Flammschutzmittel, um zu verhindern, 

dass das Gerät schnell Feuer fängt. Das verwendete Metall (oft Aluminiumgehäuse) kommt ohne 

zusätzliche Chemikalien aus und kann mehrfach recycelt werden. ABS-Kunststoff kann dagegen nur 

selten recycelt oder nur zu minderwertigen Produkten verarbeitet werden, die giftige oder sogar 

bereits verbotene Chemikalien enthalten können. 

Unsere Tipps im Umgang mit Elektrogeräten 
1. Bevorzuge Produkte mit einem seriösen Umweltzeichen; auch Leitfäden für 

umweltfreundlichere Elektronik können dir bei deiner Wahl helfen (siehe unten). 

2. Achte auf Produkte mit der CE-Kennzeichnung. So garantiert der Hersteller, dass das Produkt 

den EU-Sicherheitsanforderungen entspricht. Dazu gehört die so genannte RoHS-

Richtlinie, die einige gefährliche Stoffe in elektronischen Geräten wie Blei, Cadmium, 

Quecksilber und einige Flammschutzmittel verbietet. Elektrogeräte, die vor ihrer 

Einführung im Jahr 2011 hergestellt wurden, können jedoch immer noch verbotene 

Stoffe enthalten.  

3. Verwende Produkte nur für den vom Hersteller angegebenen Zweck und halte dich an die 

Anweisungen des Herstellers bezüglich der richtigen Verwendung. 

4. Mache von deinem Recht Gebrauch, im Geschäft nachzufragen, ob ein 

elektronisches Gerät "besonders besorgniserregende Stoffe" enthält (z. B. 

über die App Scan4Chem). Wenn in dem Produkt ein bestimmter 

Grenzwert überschritten wird, sind Händler und der Hersteller gesetzlich 

verpflichtet, dir dies auf Anfrage mitzuteilen und dich darüber aufzuklären, 

wie du es sicher verwenden kannst.  

5. Staub nimmt leicht Schadstoffe auf, die z. B. aus Elektronik- und anderen Haushaltsgeräten 

freigesetzt werden. Es wurde nachgewiesen, dass sich bromierte Flammschutzmittel oder 
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Phthalate im Staub anreichern, den wir dann einatmen, wenn er aufgewirbelt wird. Lüfte und 

wische deine Wohnung regelmäßig und versuche zu verhindern, dass sich Staub ansammelt. 

6. Schlafe nach Möglichkeit nicht in einem Raum, in dem sich elektronische Geräte befinden. 

7. Lasse Kinder nicht auf elektronischen Produkten herumkauen oder sie aufschrauben. 

Warum wir uns um Elektroschrott Gedanken machen sollten 
Das Tückische an giftigen Stoffen ist, dass sie oft persistent (= schwer/nicht abbaubar) sind und sich 

in der Umwelt anreichern. Selbst wenn die Elektronik im Müll landet, kommen sie zu uns zurück, 

zum Beispiel über die Nahrungskette oder durch Produkte, die aus recycelten Materialien hergestellt 

wurden1.  

Mit dem zunehmenden Verbrauch von Elektrogeräten nimmt 

außerdem auch die Menge des Elektroschrotts weltweit zu. Wie 

alle Abfälle müssen auch Altgeräte verantwortungsvoll entsorgt 

und recycelt werden, was aufgrund des toxischen Inhalts von 

Elektronikgeräten in doppelter Hinsicht gilt. Abfälle und 

Elektroschrott werden im Hinblick auf ihre Auswirkungen auf die 

Umwelt und die menschliche Gesundheit nicht immer so 

verantwortungsbewusst entsorgt. Der langfristige Anstieg des 

Konsums von Gütern in Nordamerika und Europa und der damit 

verbundenen zunehmenden Abfallmenge sowie die mangelnden 

Kapazitäten für die Entsorgung von Elektroschrott führten zu der 

legalen bzw. halblegalen Praxis des Exports von Elektroschrott aus 

reichen westlichen Ländern in Entwicklungsländer. Dieses Verhalten ist inzwischen nicht nur zur 

gängigen Praxis, sondern auch zu einem großen Problem geworden und wird daher teils schon als 

"Abfallkolonialismus" bezeichnet. 

Elektroschrott gilt als eine der am schnellsten wachsenden Abfallkategorien mit einer weltweiten 

Zunahme um 3-5 % pro Jahr. Im Jahr 2016 wurden weltweit 44,7 Millionen Tonnen Elektroschrott 

erzeugt, was 6,1 kg pro Person entspricht. Elektroschrott wird als gefährlicher Abfall eingestuft, hat 

aber im Gegensatz zu anderen Abfällen auch ein erhebliches Potenzial zur Rückgewinnung von 

Edelmetallen. Daher wird viel zwischen den Industrieländern und den Entwicklungsländern mit 

Elektroschrott gehandelt, sowohl als Abfall zur Entsorgung als auch als Ressource zur 

Metallrückgewinnung. Allerdings wurden 2016 nur 20 % des weltweiten Elektroschrotts 

ordnungsgemäß recycelt oder entsorgt, wobei der Verbleib der restlichen 80 % undokumentiert ist – 

wahrscheinlich werden sie deponiert, gehandelt oder unter umweltschädlichen Bedingungen 

recycelt. 

Elektronik enthält wertvolle Rohstoffe wie Edelmetalle und andere Materialien, die noch effizient 

genutzt werden können. Es ist daher wichtig, dass Elektroschrott dem Recyclingprozess zugeführt 

wird. Aus diesem Grund muss in erster Linie ein funktionierendes Sammelsystem und ein 

professionelles Recycling für Elektroschrott gewährleistet sein. In Deutschland nimmt der 

Elektroschrott folgenden Weg: Altgeräte werden z.B. bei Wertstoffhöfen oder anderen 

Sammelstellen abgegeben. Daraufhin wird er zunächst zu Erstbehandlungsbetrieben gegeben. Diese 

prüfen, ob das Gerät ohne großen Aufwand aufbereitet und dann wiederverwendet werden kann. 

Wenn dies nicht der Fall ist, wird das Elektroaltgerät in seine Bestandteile zerlegt sowie Flüssigkeiten 
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und schadstoffbelastete Bauteile entfernt. Die Materialien werden dann an Verwerter 

weitergegeben, z.B. Kunststoffrecycler oder Hüttenwerke (z.B. Kupferhütten), und recycelt oder 

energetisch verwertet. 

Tipps zur Vermeidung von Elektroschrott 
Auch im Fall von Elektroschrott ist der beste Müll der, der gar nicht erst entsteht. Doch wie lässt sich 

die Entstehung von Elektroschrott vermeiden?  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Second Hand

Wenn du ein Gerät ersetzen möchtest, könntest du auch überlegen, es 
dir Second Hand zu kaufen. Dein Geldbeutel und die Umwelt wird es 

dir danken!

Reparatur

Wenn dein Elektrogerät kaputt geht oder einfach nicht mehr 
funktioniert, dann versuch doch mal, es reparieren zu lassen oder 
mach ggf. von der Garantie Gebrauch. So kannst du nicht nur Geld, 

sondern auch Ressourcen einsparen.

Recycling

Bringe deine gebrauchten, nicht mehr benötigten elektronischen 
Geräte zu kommunalen Sammelstellen, z.B. Wertstoffhöfen, oder 

Einzelhändlern.

Produktwahl

Kaufe Elektronik von Herstellern, die sich zu einer nachhaltigen Produktion 
verpflichtet haben. Entscheide dich für Elektronik in Metallgehäusen und 

nicht für Kunststoffe.

1 

2 

3 

4 
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Leitfaden von Greenpeace für umweltfreundlichere Elektronik  
Beim Kauf neuer Elektrogeräte lohnt es sich, auf die Qualität der Geräte, ihre Reparierbarkeit, die 

verwendeten Materialien und darauf zu achten, ob die Marke Wert auf ökologische Nachhaltigkeit 

legt.  

Dies wurde von Greenpeace in ihrer Studie „Guide to Greener Electronics“ aus dem Jahr 2017 

zusammengefasst, als sie die Elektronikmarken der Welt nach den Umweltauswirkungen ihrer 

Elektronikprodukte bewerteten. Die Bewertung konzentrierte sich auf den Energieverbrauch und die 

Verringerung der Treibhausgase innerhalb der Lieferketten, das nachhaltige Produktdesign und die 

Verwendung von recycelten Materialien sowie den Verzicht auf gefährliche Stoffe sowohl im Produkt 

selbst als auch im Herstellungsprozess. Schau dir das Ergebnis in der Infografik unten an. Der 

Elektronikmarkt entwickelt sich jedoch schnell weiter, also informiere dich weiterhin, sei interessiert 

und frag den Hersteller. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quellen 
1. Toxic Soup: Dioxins in Plastic Toys. 

https://arnika.org/en/publications/toxic-soup-dioxins-in-plastic-toys  

2. Guide to Greener Electronics. Greenpeace, 2017.  

https://www.greenpeace.org/usa/wp-content/uploads/2017/10/Guide-to-Greener-

Electronics-2017.pdf 

3. Wohin mit dem Elektroschrott? Umweltbundesamt. 

https://www.umweltbundesamt.de/themen/wohin-dem-elektroschrott-0  

sehr schlecht sehr gut mittel 

https://arnika.org/en/publications/toxic-soup-dioxins-in-plastic-toys
https://www.greenpeace.org/usa/wp-content/uploads/2017/10/Guide-to-Greener-Electronics-2017.pdf
https://www.greenpeace.org/usa/wp-content/uploads/2017/10/Guide-to-Greener-Electronics-2017.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/themen/wohin-dem-elektroschrott-0
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Schadstoffe und Gesundheit 
In der Konvention der Weltgesundheitsorganisation (WHO) heißt es: "Gesundheit ist ein Zustand des 

vollständigen körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbefindens und nicht nur das Fehlen von 

Krankheit oder Gebrechen." Medizinische und wissenschaftliche Studien haben gezeigt, dass 

Schadstoffe die Gesundheit stark beeinträchtigen und das Risiko von Zivilisationskrankheiten 

erhöhen. Ein wesentlicher Faktor für den Schutz unserer Gesundheit ist daher eine saubere Umwelt, 

sowohl Draußen als auch in Innenräumen, wobei hierbei "sauber" frei von Schadstoffen und 

Chemikalien bedeutet. 

Wechselwirkungen zwischen Gesundheit und Umwelt 
Viele Gegenstände des täglichen Gebrauchs wie Einwegplastik, Lebensmittelverpackungen aus 

Kunststoff, Flaschen, Dosen, Spielzeug, Textilien, Bodenbeläge, Möbel, Kosmetika und 

Reinigungsmittel können gefährliche Stoffe, insbesondere hormonstörende Stoffe (= endokrine 

Disruptoren), an den Innenraum abgeben. 

 

Wenn hormonstörende Stoffe freigesetzt werden, können Haushaltsmitglieder diese mit der Luft und 

dem Staub einatmen. Zudem können diese mit Nahrungsmitteln zugeführt oder über Hautkontakt 

absorbiert werden. Schadstoffe werden auch durch Abfälle, durch die verschmutzte Innenraumluft, 

die nach draußen gelangt, und durch Abwässer (durch schmutziges Wasser nach der Reinigung, 

durch Waschmaschinen und Urin) in die Außenwelt abgegeben. Die Verschmutzung der Umwelt, z. B. 

durch verunreinigtes Wasser, Luft und Lebensmittel (z. B. verunreinigtes Fleisch und Gemüse), wirkt 

sich wiederum auf die menschliche Gesundheit und das Wohlbefinden aus. Diese 

Rückkopplungsschleife könnte das Risiko von Gesundheitsschäden erhöhen. 

 

 

Plastik- 
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Heutzutage werden Schadstoffe nicht nur in der Umwelt, sondern auch in unserem Organismus 

nachgewiesen: in Blutserum, Urin, Speichel, Sperma, Schweiß und Fruchtwasser.  

Gesundheitliche Auswirkungen durch die Belastung mit Schadstoffen 
Verschiedene in Innenräumen freigesetzte Chemikalien wirken sich negativ auf unsere Gesundheit 

aus und erhöhen das Risiko der häufigsten Zivilisationskrankheiten wie Fettleibigkeit, 

Unfruchtbarkeit, Typ-2-Diabetes, Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Krebs. Darüber hinaus wird die 

Belastung mit Schadstoffen auch mit Frühgeburten und früherer Pubertät, ADHS und Autismus sowie 

Schilddrüsenstörungen und Endometriose in Verbindung gebracht. Die Belastung mit solchen 

Chemikalien kann zu einer Verringerung der IQ-Werte in der gesamten Bevölkerung führen. Es wurde 

festgestellt, dass die Belastung mit PBDEs (Polybromierte Diphenylether= bromhaltige, organische 

Chemikalien, die als Flammschutzmittel in vielen Kunststoffen und Textilien eingesetzt wurden und 

seit 2009 verboten sind), mit einer Verringerung des IQ um 3,70 Punke verbunden war. Zudem wird 

geschätzt, dass sich die Gesundheitskosten, die durch die Belastung mit endokrinen Disruptoren 

entstehen, auf 163 Milliarden Euro pro Jahr in Europa beläuft. 

Das breite Spektrum an schwerwiegenden Krankheitsrisiken ergibt sich aus verschiedenen 

Wirkmechanismen und Auswirkungen chemischer Substanzen. 

Transdermal 
(über die Haut) 

Atmung 

Nahrung 

Abbildung 1: Drei Hauptwege der Schadstoffbelastung 
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Einige der Substanzen sind genotoxisch, d. h. sie können durch Wechselwirkungen mit der DNA-

Sequenz und -Struktur, Schäden am genetischen Material in den Zellen verursachen. Darüber hinaus 

sind einige Stoffe mutagen, d. h. sie führen zu Veränderungen des genetischen Materials (DNA) eines 

Organismus und erhöhen damit die Häufigkeit von Mutationen über das natürliche Maß hinaus. 

Diese Mechanismen können das Risiko der Karzinogenese (Entstehung von Tumoren bis hin zu 

Entwicklung von Krebs durch Mutation) und der Entwicklung von Tumoren erhöhen.  

Viele Chemikalien weisen ein reproduktionstoxisches Potenzial auf, das die Fruchtbarkeit von 

Frauen und Männern beeinträchtigt und die Chance auf Nachwuchs sinkt. Längsschnittstudien an 

Müttern, die Phthalaten (= Weichmacher, einer der bekanntesten Reproduktionstoxika) ausgesetzt 

waren, zeigen einen starken Rückgang der Spermienzahl bei ihren Söhnen und andere 

Unfruchtbarkeitsstörungen. Dr. Shanna Swan, die sich seit mehr als drei Jahrzehnten mit der 

Erforschung von Phthalaten befasst, warnt davor, dass Paare in 20 Jahren möglicherweise auf 

künstliche Befruchtung zurückgreifen müssen und aufgrund der Auswirkungen reprotoxischer 

Chemikalien unter Unfruchtbarkeitsstörungen leiden.  

Einige Stoffe sind giftig und können direkte, sichtbare Schäden an Zellen und Organen verursachen. 

Sie können lebenswichtige Organe wie die Lunge, die Leber und das Herz schädigen oder in ihrer 

Funktion beeinträchtigen. 

Abbildung 2: Beispiel für die verschiedenen Mechanismen der Auswirkungen von BPA 
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Am besorgniserregendsten ist das endokrine Potenzial chemischer Verbindungen (z.B. Bisphenol A), 

da sie die Funktion des Hormonsystems stören, eines der wichtigsten Systeme zum Schutze unserer 

Gesundheit. Da sie in ihrer chemischen Struktur den Hormonen ähneln, können sie sich auf die 

Hormonrezeptoren verschiedener Zellen auswirken, in sehr geringen Konzentrationen wirken und 

alle physiologischen Prozesse beeinflussen, die für die ordnungsgemäßen Körperfunktionen 

entscheidend sind. Die Störung des Hormonsystems schwangerer Frauen aufgrund der Belastung mit 

endokrinen Disruptoren (kurz: ED) kann zu neurologischen Schäden beim Fötus führen. 

 

Der Cocktaileffekt 
Die Mischung der Stoffe, denen wir täglich ausgesetzt sind  

In zahlreichen wissenschaftlichen und medizinischen Studien wurden die negativen Auswirkungen 

ausgewählter Schadstoffe auf die menschliche Gesundheit nachgewiesen. Uns sollte jedoch bewusst 

sein, dass wir nicht nur einer einzigen Substanz ausgesetzt sind, sondern täglich einem Gemisch 

verschiedener Verbindungen in unterschiedlichen Konzentrationen. Schätzungen zufolge verwendet 

die durchschnittliche europäische Frau täglich etwa 15 verschiedene kosmetische Produkte mit 

Hunderten von Chemikalien, die über die Haut in unseren Körper gelangen. Welche Risiken eine 

solche Mischung von Chemikalien für unsere Gesundheit mit sich bringen kann, wurde bisher kaum 

untersucht. Daher können die Auswirkungen und das Risiko von Nebenwirkungen und Krankheiten 

viel schwerwiegender sein als bei einer einzelnen Chemikalie.  

 

 

Repro-
duktions-

toxisch

ekdokrin 
disruptiv

Karzino-
gen

giftig

mutagen

Dysregula-
tion der 
Homöo-

stase

Abbildung 3: Beispiele für die Auswirkungen von Schadstoffen auf unseren Organismus 
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Zeitpunkt und Dauer der Belastung 

Die ständige (d. h. alltägliche) Belastung mit verschiedenen Schadstoffen erhöht das Risiko von 

Zivilisationskrankheiten. Wie das Meer, das langsam, Tag für Tag, die Klippen Stück für Stück 

beschädigt, können Chemikalien Schritt für Schritt die gesunde Funktion unseres Körpers negativ 

beeinflussen. 

Auch der Zeitpunkt der Belastung durch Schadstoffe ist entscheidend. Schwangere Frauen/jüngere 

Menschen sind stärker gefährdet (siehe unten). Auch kleine Kinder sind in der Regel stärker belastet 

(Hand-zu-Mund-Effekt (Kinder nehmen viel in den Mund, ohne es vorher abzuwaschen und sind 

somit vielen Schadstoffen und am Staub haftende Giftstoffe ausgesetzt)). 

Gefährdete Gruppen  

Jeder von uns ist im täglichen Leben Schadstoffen ausgesetzt. Dank der Zusammenarbeit von Leber 

und Nieren ist unser Organismus in der Lage, die Verunreinigungen aus dem Körper zu entfernen, 

wenn die Dosis der Belastung nicht zu hoch ist oder nicht zu lange anhält. Einige Schadstoffe können 

sich jedoch im Fettgewebe anreichern und für längere Zeit in unserem Organismus gespeichert 

werden.  

Einige Menschen sollten besonders vorsichtig sein, weil sie anfälliger für schwere Nebenwirkungen 

sind. Zu den besonders geschützten Gruppen gehören Schwangere, Neugeborene, Säuglinge und 

ältere Menschen, da ihre Belastung durch Schadstoffe die Gesundheitsrisiken stark beeinflusst. Am 

meisten gefährdet sind schwangere Frauen, da die Schadstoffe über die Plazenta auf den Fötus 

übergehen können und das Risiko von Entwicklungsstörungen wie Kryptorchismus (ein oder beide 

Hoden nach der Geburt nicht im Hodensack ertastbar, liegen im Leistenkanal oder im Bauchraum) 

oder Hypospadie (Fehlbildung des Penis und der männlichen Harnröhre) erhöhen. Darüber hinaus 

könnten sie auch die epigenetischen Veränderungen in der DNA beeinflussen, die das Risiko von 

Belastung mit 
endokrinen Disruptoren 

(ED) 

Störung des hormonellen Milieus 
führt zur Beeinträchtigung der 

fötalen Entwicklung 

epigenetische 
Veränderungen der DNA mögliche 

Veränderungen 
in der F1-, F2- 
und F3-
Generation 

Abbildung 4: Die Belastung der schwangeren Frau mit Schadstoffen hat Einfluss auf die Nebenwirkungen und das 
Risiko von Zivilisationskrankheiten in der ersten, zweiten und dritten Generation (Rutkowska A., Diamanti-
Kandarakis E., Fertility and Sterility, 2016). 
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Zivilisationskrankheiten nicht nur in der ersten, sondern auch in der dritten Generation erhöhen. Die 

Belastung mit Schadstoffen der Mutter steht auch im Zusammenhang mit dem ADHS-Syndrom und 

der Autismus-Diagnose bei ihren Kindern. 

Neugeborene und Säuglinge brauchen eine besondere Aufmerksamkeit, da ihr wachsender 

Organismus anfällig für Schadstoffe und Störungen der Homöostase (Gleichgewicht der 

physiologischen Körperfunktionen) ist. Außerdem haben sie in der Regel bei einer bestimmten Dosis 

eine höhere chemische Belastung als Erwachsene, da sie eine höhere Aufnahme im Darm haben und 

pro Körpergewicht mehr essen, trinken und atmen als Erwachsene. Daher können sie über die 

Muttermilch schädlichen Stoffen ausgesetzt sein (Schadstoffe können sich aus dem Fettgewebe 

freisetzen und in die Muttermilch übergehen). Zu beachten ist, dass Muttermilch die beste Nahrung 

für Säuglinge darstellt. Das heißt im Allgemeinen nicht, das man keine Muttermilch mehr verwenden 

sollte. Stattdessen sollte man darauf achten, dass Muttermilch nicht mit Schadstoffen in Kontakt 

kommt, z.B. keine Muttermilch in Plastikflaschen abfüllen. Außerdem ist es wichtig, dass Mütter 

darauf achten mit möglichst wenigen Schadstoffen in Berührung zu kommen, da die von ihr 

aufgenommenen Schadstoffe in die Muttermilch übergehen und so zusätzlich den Säugling schaden. 

 

Handlungsmöglichkeiten 
Medizinische und andere wissenschaftliche Studien zeigen, dass unsere tägliche Entscheidung für 

bessere Alternativen, die Vermeidung schadstoffhaltiger Gegenstände und der Verzicht auf 

Kunststoffe, dabei helfen unsere Gesundheit und Umwelt zu schützen. 

Im Folgenden finden Sie einige Fakten, um Ihnen Beispiele zu zeigen. Mehr Informationen rund um 

Gesundheit und Vermeidung von Schadstoffen finden Sie in unserem Blog "Ask Dr. Aleksandra". 

1. Die Verringerung der Belastung durch Phthalate könnte das Risiko von Frühgeburten deutlich 

senken. 

2. Änderungen des täglichen Lebensstils verringern die Belastung mit endokrinen Disruptoren 

in Innenräumen und beim Menschen erheblich. 

3. Der Verzicht auf Konservendosen in der täglichen Ernährung senkt den BPA-Gehalt im 

Blutserum, da die Innenbeschichtung von Konservendosen in den meisten Fällen mit BPA 

versetzt ist.  

 

 

 

 

 

https://thinkbefore.eu/en/life-chembee/
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Wenn Inhaltsstoffe aus Materialien an ihre Umgebung abgegeben werden, spricht man von 

Migration. Diese Stoffe können Schadstoffe sein, welche wir dann durch den Verzehr, Einatmung 

oder Hautkontakt in unseren Körper aufnehmen. 

Warum ist Migration möglich? Bsp. Lebensmittelkontaktmaterialien 
Zusatzstoffe von Lebensmittelkontaktmaterialien, die den Materialien beigemischt oder aufgetragen 

wurden (z.B. Klebstoffe zum Zusammenfügen von Schichten oder Farben), sind häufig nicht chemisch 

in der Molekülstruktur des Materials gebunden (wie z.B. die Polymere einer Kunststoffverpackung).  

Man kann sich das Hauptmaterial, zum Beispiel Kunststoff oder Papier, als dreidimensionales Gitter 

aus Molekülen vorstellen, in dem diese Zusatzstoffe „um die einzelnen Gitterpole gewebt sind“ und 

die Beschichtungen auf die äußerste Schicht des Gitters aufgebracht werden. Die Zusatzstoffe 

können sich aus dem Gitter lösen und sich durch dieses „hindurchbewegen“. Außerdem können die 

Stoffe durch Verdampfung in die Lebensmittel migrieren (z.B., wenn man verpackte Tiefkühlgerichte 

in der Mikrowelle erhitzt). 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

Was begünstigt Migration? 
• Lagerdauer: Je länger ein Lebensmittel mit der Verpackung in Kontakt kommt, desto mehr 

Schadstoffe können ins Essen migrieren. 

• Lagertemperatur: Höhere Temperaturen sorgen für eine stärkere Migration. 

• Eigenschaften des Lebensmittels: Auch fettige, feinkörnige und säurehaltige Lebensmittel 

fördern Migration. 

• Größe der Kontaktfläche zwischen Lebensmittel und Verpackung: Je größer die Oberfläche 

im Verhältnis zur Menge des Inhalts ist, desto mehr Schadstoffe wandern ins Essen. 

• UV-Licht 

• Zusammensetzung und Eigenschaften des Materials: Beispielsweise die Materialart, die 

Schichtdicke, der Schichtaufbau usw. können die Migration beeinflussen. 

• Art der Chemikalie: Verschiedene Chemikalien weisen unterschiedliche Eigenschaften auf 

 

 

Polyethylen-Molekül 

Schädliche Zusatzstoffe 
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Migrationsgrenzwerte 
Gesetzlich sind für einige Substanzen spezifische Migrationsgrenzwerte, bezogen auf die täglich 

tolerierbare Aufnahmemenge (TDI = Tolerable Daily Intake), festgelegt. Denn die europäische 

Gesetzgebung schreibt vor, dass keine Substanzen auf oder in das Lebensmittel in Mengen 

übergehen dürfen, die die Gesundheit gefährden. Jedoch sind längst nicht für alle Materialien 

verbindliche Grenzwerte festgesetzt, sondern teils lediglich Empfehlungen. 

Beispiele 

• Bisphenol A (BPA): Die tolerierbare tägliche Aufnahmemenge beträgt 0,04 Nanogramm pro 

Kilogramm Körpergewicht. Daraus abgeleitet wurde ein Grenzwert von 50 Mikrogramm pro 

Kilogramm Lebensmittel. Jedoch ist man sich nicht einig, ob BPA nicht auch bereits in sehr 

geringen Mengen schädlich ist (siehe Handout: Niedrigdosiseffekt). In manchen Produkten 

wie z.B. Säuglingsnahrung ist der Übergang von BPA komplett verboten.  

• Weichmacher (Phthalate): Für verschiedene Phthalate gibt es unterschiedliche Grenzwerte, 

manche sind komplett verboten, z.B. in Kinderspielzeug. 

• PFAS: Für die wichtigsten PFAS (PFOA, PFNA, PFHxS und PFOS) wurde ein Schwellenwert von 

4,4 Nanogramm pro Kilogramm Körpergewicht pro Woche festgelegt. Seit dem 1.1.2023 

gelten neue Höchstgehalte für ebendiese 4 PFAS-Verbindungen, die je nach Verbindung und 

Lebensmittel unterschiedlich sind. 

Bei Grenzwerten muss man allerdings beachten, dass sie immer nur für das jeweilige Produkt gelten, 

wir aber mit vielen unterschiedlichen Dingen in Kontakt kommen und sich die Schadstoffmengen 

summieren. Zudem wird nicht beachtet, wie verschiedene Chemikalien aufeinander wirken und ggf. 

ihre Wirkung gegenseitig verstärken können (siehe Cocktaileffekt).    

10 Tipps, um die Migration von gefährlichen Chemikalien in unserem Essen möglichst 

gering zu halten 
1. Weniger verpackte Lebensmittel kaufen, stattdessen zu loser, unverpackter Ware greifen 

2. Verpackungen, Aufbewahrungsbehälter und andere Utensilien aus Glas, Porzellan oder 

Edelstahl bevorzugen  

3. Voluminöse Verpackungen mit wenig Inhalt vermeiden 

4. Lebensmittel nicht in ihrer Verpackung erhitzen, sondern in einem geeigneten Gefäß 

5. Keine Zweckentfremdung: z.B. Eisdosen nicht zur Aufbewahrung von Speisen nutzen oder 

keine Mülltüte fürs Brot verwenden 

6. Fettige oder säurehaltige Lebensmittel in ein geeignetes Gefäß umfüllen (am besten in ein 

Glasgefäß und nicht in Plastik oder Aluminium) 

7. Alternativen zu Konservendosen oder verklebten Verpackungen nutzen oder ggf. in ein 

geeignetes Gefäß umfüllen 

8. Plastik-Getränkeflaschen vor der Sonne schützen oder gleich Glas- oder Edelstahlflaschen 

nutzen 

9. Nur Utensilien mit dem Glas-Gabel-Symbol nutzen: dieses gibt an, dass der Gegenstand für 

den Kontakt mit Lebensmitteln geeignet ist 
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10. Nutzung von antihaftbeschichteten Küchenutensilien vermeiden; Alternativen können 

Pfannen und Formen aus Edelstahl, Glas und Gusseisen sowie Backformen aus Silikon sein 

Quellen 
1. Verbraucherzentrale: 

https://www.verbraucherzentrale.de/wissen/lebensmittel/lebensmittelproduktion/schadsto

ffe-im-essen-von-der-verpackung-ins-lebensmittel-11944  

2. BEF-Broschüre „Heiß, fettig, giftig: weniger gefährliche Chemikalien in unserer Küche“: 

https://www.bef-de.org/wp-

content/uploads/2020/01/brochure_LKM_referenzen_LoRes.pdf  

3. Bundesinstitut für Risikobewertung: 

https://www.bfr.bund.de/de/bisphenol_a_in_alltagsprodukten__antworten_auf_haeufig_ge

stellte_fragen-7195.html  

4. Eurofins: https://www.eurofins.de/lebensmittel/food-news/food-testing-news/pfas-

hoechstgehalte-in-lebensmitteln/  

https://www.verbraucherzentrale.de/wissen/lebensmittel/lebensmittelproduktion/schadstoffe-im-essen-von-der-verpackung-ins-lebensmittel-11944
https://www.verbraucherzentrale.de/wissen/lebensmittel/lebensmittelproduktion/schadstoffe-im-essen-von-der-verpackung-ins-lebensmittel-11944
https://www.bef-de.org/wp-content/uploads/2020/01/brochure_LKM_referenzen_LoRes.pdf
https://www.bef-de.org/wp-content/uploads/2020/01/brochure_LKM_referenzen_LoRes.pdf
https://www.bfr.bund.de/de/bisphenol_a_in_alltagsprodukten__antworten_auf_haeufig_gestellte_fragen-7195.html
https://www.bfr.bund.de/de/bisphenol_a_in_alltagsprodukten__antworten_auf_haeufig_gestellte_fragen-7195.html
https://www.eurofins.de/lebensmittel/food-news/food-testing-news/pfas-hoechstgehalte-in-lebensmitteln/
https://www.eurofins.de/lebensmittel/food-news/food-testing-news/pfas-hoechstgehalte-in-lebensmitteln/


 

Flammschutzmittel im Alltagsleben 

 

 
 

Was du wissen solltest – und wie du dich schützen können 

 

Was sind Flammschutzmittel? 
Flammschutzmittel (engl. flame retardants) sind chemische Stoffe, die Produkte vor Feuer schützen 

sollen, indem sie die Entflammbarkeit verringern oder die Ausbreitung von Flammen verzögern. Sie 

werden in viele Materialien eingearbeitet, die potenziell brennbar sind – insbesondere in 

Kunststoffe, Textilien, Schaumstoffe und Elektrokomponenten. 

Es gibt verschiedene chemische Gruppen von Flammschutzmitteln. Zu den häufig verwendeten 

zählen bromierte Flammschutzmittel (BFRs), chlororganische Verbindungen, 

Organophosphorverbindungen (OPFRs), Stickstoff- und mineralbasierte Produkte. Viele dieser Stoffe 

gelten als gesundheits- und umweltschädlich, einige sind inzwischen in der EU verboten oder 

reguliert. 

Obwohl ältere Stoffe wie PBDEs (Polybromierte Diphenylether) mittlerweile weitgehend verboten 

sind, werden sie oft durch chemisch ähnliche Alternativen ersetzt, die teils genauso problematisch 

sind. 

Arten von Flammschutzmitteln: 

• Halogenierte (bromiert/chloriert): Wirken durch die Freisetzung von Halogenradikalen; sind 

oft gesundheits- und umweltschädlich. 

• Phosphor- und Stickstoff-basiert: Z.B. Ammoniumphosphat, Melamin. 

• Anorganisch: Z.B. Aluminiumhydroxid, Zinkborate, gelten oft als unbedenklicher 

Welche Flammschutzmittel gibt es? 

Flammschutzmittel sind chemische Substanzen, die Kunststoffe, Möbel oder Textilien schwer 

entflammbar machen. Viele dieser Stoffe stehen im Verdacht, gesundheitsschädlich für den 

Menschen zu sein – insbesondere für Kinder. 

Organophosphorverbindungen wie Triphenylphosphat (TPP), Tris(1,3-dichlor-2-propyl)phosphat 

(TDCPP) oder Tris(2-chlorethyl)phosphat (TCEP) sind in Polstermöbeln, Teppichen oder 

Elektrogeräten verbreitet. Sie können das Nerven- und Hormonsystem stören und die Fortpflanzung 

beeinträchtigen. 

Bromierte Flammschutzmittel wie Polybromierte Diphenylether (PBDE) oder Tetrabrombisphenol A 

(TBBPA) reichern sich im Körper an und wurden mit vermindertem IQ, Verhaltensstörungen und 

Schilddrüsenproblemen in Verbindung gebracht. 

Chlorparaffine, die in Kunststoffen oder Farben vorkommen, gelten als potenziell krebserregend. 

https://www.google.com/search?q=Halogenierte&num=10&sca_esv=6d76dc318ac9b9d4&ei=YDRBafutKcyJi-gPrPb4oAY&ved=2ahUKEwiItZmt_8GRAxWCzgIHHTKuCXcQgK4QegQICBAB&uact=5&oq=was+sind+flammschutzmittel&gs_lp=Egxnd3Mtd2l6LXNlcnAiGndhcyBzaW5kIGZsYW1tc2NodXR6bWl0dGVsMgcQABiABBgTMgsQABiABBiKBRiGAzIFEAAY7wUyCBAAGIAEGKIEMgUQABjvBTIFEAAY7wUyCBAAGIAEGKIESMErUJMHWMQpcAF4AZABAJgB7wGgAc0bqgEGNC4yMS4xuAEDyAEA-AEBmAIboALDH8ICChAAGEcY1gQYsAPCAg0QABiABBiKBRhDGLADwgIKEAAYgAQYigUYQ8ICBRAAGIAEwgILEC4YgAQYxwEY0QPCAgUQLhiABMICCxAAGIAEGIoFGJECwgIGEAAYFhgewgIJEAAYgAQYExgKwgIIEAAYFhgeGBPCAgkQABiABBgNGBOYAwCIBgGQBgqSBwYzLjIyLjKgB-qPAbIHBjIuMjIuMrgHmB_CBwgyLTIuMTkuNsgH9QKACAE&sclient=gws-wiz-serp&mstk=AUtExfDVOqXUk8dwx3G0endaXLcKcq3VynNUSLhkgmLXKEJEBbgHW6qPwJnor1VGKHleI8rg5rMcnckSsmjfU_HtnTZ3a_2n5OiBWdi7oKxif1kfP99IP6FidznR-4UFznOHDeEKCyWNX07DIgstmRiHiqP6cjysVD6m4rBsjh8yrvwdT3Q&csui=3
https://www.google.com/search?q=Phosphor-&num=10&sca_esv=6d76dc318ac9b9d4&ei=YDRBafutKcyJi-gPrPb4oAY&ved=2ahUKEwiItZmt_8GRAxWCzgIHHTKuCXcQgK4QegQICBAD&uact=5&oq=was+sind+flammschutzmittel&gs_lp=Egxnd3Mtd2l6LXNlcnAiGndhcyBzaW5kIGZsYW1tc2NodXR6bWl0dGVsMgcQABiABBgTMgsQABiABBiKBRiGAzIFEAAY7wUyCBAAGIAEGKIEMgUQABjvBTIFEAAY7wUyCBAAGIAEGKIESMErUJMHWMQpcAF4AZABAJgB7wGgAc0bqgEGNC4yMS4xuAEDyAEA-AEBmAIboALDH8ICChAAGEcY1gQYsAPCAg0QABiABBiKBRhDGLADwgIKEAAYgAQYigUYQ8ICBRAAGIAEwgILEC4YgAQYxwEY0QPCAgUQLhiABMICCxAAGIAEGIoFGJECwgIGEAAYFhgewgIJEAAYgAQYExgKwgIIEAAYFhgeGBPCAgkQABiABBgNGBOYAwCIBgGQBgqSBwYzLjIyLjKgB-qPAbIHBjIuMjIuMrgHmB_CBwgyLTIuMTkuNsgH9QKACAE&sclient=gws-wiz-serp&mstk=AUtExfDVOqXUk8dwx3G0endaXLcKcq3VynNUSLhkgmLXKEJEBbgHW6qPwJnor1VGKHleI8rg5rMcnckSsmjfU_HtnTZ3a_2n5OiBWdi7oKxif1kfP99IP6FidznR-4UFznOHDeEKCyWNX07DIgstmRiHiqP6cjysVD6m4rBsjh8yrvwdT3Q&csui=3
https://www.google.com/search?q=Anorganisch&num=10&sca_esv=6d76dc318ac9b9d4&ei=YDRBafutKcyJi-gPrPb4oAY&ved=2ahUKEwiItZmt_8GRAxWCzgIHHTKuCXcQgK4QegQICBAF&uact=5&oq=was+sind+flammschutzmittel&gs_lp=Egxnd3Mtd2l6LXNlcnAiGndhcyBzaW5kIGZsYW1tc2NodXR6bWl0dGVsMgcQABiABBgTMgsQABiABBiKBRiGAzIFEAAY7wUyCBAAGIAEGKIEMgUQABjvBTIFEAAY7wUyCBAAGIAEGKIESMErUJMHWMQpcAF4AZABAJgB7wGgAc0bqgEGNC4yMS4xuAEDyAEA-AEBmAIboALDH8ICChAAGEcY1gQYsAPCAg0QABiABBiKBRhDGLADwgIKEAAYgAQYigUYQ8ICBRAAGIAEwgILEC4YgAQYxwEY0QPCAgUQLhiABMICCxAAGIAEGIoFGJECwgIGEAAYFhgewgIJEAAYgAQYExgKwgIIEAAYFhgeGBPCAgkQABiABBgNGBOYAwCIBgGQBgqSBwYzLjIyLjKgB-qPAbIHBjIuMjIuMrgHmB_CBwgyLTIuMTkuNsgH9QKACAE&sclient=gws-wiz-serp&mstk=AUtExfDVOqXUk8dwx3G0endaXLcKcq3VynNUSLhkgmLXKEJEBbgHW6qPwJnor1VGKHleI8rg5rMcnckSsmjfU_HtnTZ3a_2n5OiBWdi7oKxif1kfP99IP6FidznR-4UFznOHDeEKCyWNX07DIgstmRiHiqP6cjysVD6m4rBsjh8yrvwdT3Q&csui=3
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Auch Teflonbeschichtungen – etwa in beschichteten Textilien oder Tierprodukten – können beim 

Abrieb oder Erhitzen gesundheitsschädliche Rückstände freisetzen, die eingeatmet oder verschluckt 

werden können. 

Als sicherere Alternativen gelten mineralische Stoffe wie Aluminium- oder Magnesiumhydroxid, die 

ohne hormonelle oder toxische Wirkung auskommen. 

In welchen Produkten werden Flammschutzmittel verwendet? 
Flammschutzmittel finden sich in vielen Alltagsgegenständen – vor allem dort, wo gesetzliche 

Vorschriften hohe Brandschutzanforderungen stellen. Besonders betroffen sind: 

• Elektronische Geräte: In Fernsehern, Computern, Ladegeräten und Kabeln kommen häufig 

bromierte oder phosphorbasierte Flammschutzmittel wie TBBPA oder TPP zum Einsatz. 

• Möbel und Polster: Matratzen, Sofas, Teppiche und Vorhänge enthalten oft OPFRs wie 

TDCPP oder TCEP, besonders in Schaumstofffüllungen. 

• Kinderprodukte: Autositze, Spielmatten oder Schlafunterlagen für Babys können belastet 

sein – teils mit verbotenen Altstoffen, die durch Recycling zurück in Produkte gelangen. 

• Baumaterialien: Dämmstoffe, Kunststoffe und Kabelisolierungen in Gebäuden enthalten teils 

große Mengen an schwer abbaubaren Flammschutzmitteln. 

• Textilien und schwarze Kunststoffe: Besonders recycelte schwarze Kunststoffe aus 

Elektroaltgeräten enthalten oft gefährliche Rückstände verbotener Flammschutzmittel wie 

Deca-BDE. 

 

Gesetzliche Regulierung & politische Maßnahmen 
Die Europäische Union hat verschiedene Flammschutzmittel – insbesondere bromierte Verbindungen 

wie PBDEs – wegen ihrer Umwelt- und Gesundheitsgefahren bereits reguliert oder verboten. 

Seit 2021 ist z. B. der Einsatz halogenierter Flammschutzmittel in Gehäusen von elektronischen 

Geräten nach der Ökodesign-Richtlinie untersagt. Die EU arbeitet aktuell an 

Gruppenbeschränkungen, die ganze Stoffklassen betreffen sollen – nicht nur einzelne Substanzen. So 

sollen sogenannte „problematische Substitutionen“ vermieden werden, bei denen ein verbotener 

Stoff durch einen ähnlichen, aber ebenfalls schädlichen ersetzt wird. 

Trotz dieser Maßnahmen sind viele Produkte – etwa Möbel oder recycelte Konsumartikel – noch 

unzureichend reguliert. NGOs und Fachinstitutionen fordern daher strengere Grenzwerte, mehr 

Transparenz in der Kennzeichnung und ein Verbot von Flammschutzmitteln in sensiblen 

Produktgruppen wie Kinderartikeln. 
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Gesundheitsrisiken 
Flammschutzmittel können über die Raumluft, den Hausstaub oder Hautkontakt in den menschlichen 

Körper gelangen. Besonders belastet sind häufig Kinder, da sie mehr Zeit auf dem Boden verbringen, 

Staub aufwirbeln und Gegenstände in den Mund nehmen. Die häufigsten Aufnahmewege sind 

Einatmen, Verschlucken und Hautkontakt. 

Viele Flammschutzmittel gehören zu den sogenannten endokrinen Disruptoren – also hormonell 

wirksamen Chemikalien. PBDEs und OPFRs ähneln körpereigenen Hormonen und können die 

Funktion der Schilddrüse oder Geschlechtshormone beeinflussen. 

Studien zeigen, dass diese Stoffe das Gehirn von Föten und Kleinkindern negativ beeinflussen 

können. Mögliche Folgen sind reduzierte Intelligenz (IQ), Aufmerksamkeitsdefizite, 

Verhaltensauffälligkeiten und motorische Entwicklungsverzögerungen. Zudem gibt es Hinweise auf 

Zusammenhänge mit Unfruchtbarkeit, Fettleibigkeit, Krebs und Störungen des Immunsystems. 

Ein großes Problem ist die Persistenz: Viele dieser Stoffe sind schwer abbaubar und reichern sich im 

Körper und in der Umwelt über Jahre hinweg an. Selbst in entlegenen Regionen wie der Arktis 

wurden sie in Tieren nachgewiesen. 

Was kann ich selbst tun? 
Mit einfachen Maßnahmen lässt sich die persönliche Belastung durch Flammschutzmittel deutlich 

senken: 

• Hände regelmäßig waschen, besonders bei Kindern, um die Aufnahme über Hand-zu-Mund-

Kontakt zu reduzieren. 

• Staubbindung verbessern: feucht wischen statt trocken staubwischen, HEPA-Staubsauger 

verwenden und Luftfilter regelmäßig wechseln. 

• Möbel bewusst auswählen: Produkte mit dem Hinweis „ohne zugesetzte 

Flammschutzmittel“ bevorzugen. 

• Natürliche Materialien wählen – etwa Holz, Wolle, Baumwolle oder Edelstahl – statt 

schaumstoffgefüllte oder schwarze Kunststoffartikel. 

• Kinderprodukte sorgfältig prüfen, z. B. Autositze, Matratzen oder Spielmatten – idealerweise 

schadstofffrei und zertifiziert. 

• Alte Möbel mit freiliegendem Schaumstoff ersetzen oder dicht abdecken, da sie oft 

verbotene Stoffe enthalten. 

• Bei Renovierungen Staubentwicklung vermeiden und Räume gut lüften (z.B. beim Entfernen 

alter Teppiche oder Dämmmaterialien). 

• Informiert konsumieren und durch bewusste Kaufentscheidungen die Nachfrage nach 

sicheren Produkten stärken. 
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• Politische Initiativen unterstützen, etwa durch Beteiligung an EU-Konsultationen oder das 

Teilen von Informationen im Umfeld. 

Selbst kleine Veränderungen im Alltag können helfen, die persönliche Exposition deutlich zu 

verringern – besonders bei Kindern. 

 

Quellen (Auswahl) 

• Umweltbundesamt: Flammschutzmittel in Produkten 

• European Environment Agency (EEA): Hazardous flame retardants in recycled plastic 

consumer goods 

• National Institute of Environmental Health Sciences (NIEHS): Flame Retardants and Health 

• Green Science Policy Institute: Harmful Flame Retardants 

• Mom’s Clean Air Force: Flame retardants damage kids’ brains 

• Fraunhofer UMSICHT: LCA of Flame Retardants 

• ChemTrust: EU Flame Retardant Policy Map 

• ECHA: Restrictions on Aromatic Brominated Flame Retardants 

https://www.umweltbundesamt.de/en/topics/economics-consumption/products/flame-retardants-in-products
https://www.eea.europa.eu/en/european-zero-pollution-dashboards/indicators/hazardous-flame-retardants-in-recycled-plastic-consumer-goods
https://www.eea.europa.eu/en/european-zero-pollution-dashboards/indicators/hazardous-flame-retardants-in-recycled-plastic-consumer-goods
https://www.niehs.nih.gov/health/topics/agents/flame_retardants
https://greensciencepolicy.org/harmful-chemicals/flame-retardants/
https://www.momscleanairforce.org/flame-retardants-damage-kids-brains/
https://www.umsicht.fraunhofer.de/en/press-media/press-releases/2024/lca-of-flame-retardants.html
https://chemtrust.org/news/flame-retardant-map/
https://echa.europa.eu/-/echa-raises-environmental-concerns-over-certain-aromatic-brominated-flame-retardants

